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„Du sollst darüber sınnen Iag undNacht‘
25 Jahre Hochschule für Jüdische Studien iın Heidelberg

Miıt eiınem Festakt 30 November 2004 1n der Alten ula der Ruprecht-
Karls-Universität beging die Hochschule für Jüdische Studıen 1ın Heidelberg
ıhr Gründungsjubiläum. In seıner Begrüßung betonte der Rektor der Ru-
perto-Carola, Prof DPeter Hommelhoftf, die Beziehungen zwıischen
der Hochschule un der Unıversıität Heidelberg. Eın Beispiel dafür
selen die vgemeınsamen Lehrveranstaltungen SOWIe die gemeinsam betreuten
Magıster- un Doktorarbeiten. och dieser „Normalisıierung“, nıcht
zuletzt auch 1m deutsch-jüdischen Verhältnıis, wirke dıe tiefe /Zäsur durch
dıe Schoa 1aber bıs heute ach uch Bundesinnenminister (D{r Schily
mahnte d da{ß Normalıtät nıcht Vergessen bedeuten dürte Angesichts des
wıederaufkommenden Antısemıitismus se1 eCs „Ditter nötıg”, da eiıne FEın-
richtung W1€ diese Hochschule exıstıiere, der Wıssen ber jJüdısche Reli-
210N, Kultur un: Geschichte vermuittelt werde. Das Jer Entstandene bere1-
chere nıcht LLUT die jüdische Kultur, sondern auch dıe deutsche Gesellschaft.
Prof DPeter Frankenberg, Mınıster für Wiıssenschaft, Forschung un: Kunst
des Landes Baden-Württemberg, machte ın se1ınem Grufßwort darauf autf-
merksam, da{fiß die Hochschule ach der Schließung der jüdıschen och-
schulen 1ın Berlin un Breslau VOTLT un: während des /weıten Weltkrieges dıe

Bıldungsstätte 1St, dıe 1mM deutschsprachigen Raum die Tradıtion des
judaistischen Studiums fortsetzt. Darüber hinaus 1St sS1e die einzıge private
Hochschule des Landes, dıe das Promotionsrecht besitzt. Dafiß aller Anfang
nıcht immer leicht iSt, rief Zentralratsvizepräsident Dr Salomon Korn 1n
Erinneruneg. Zu Begınn des Wıntersemesters 1979 hatten sıch Studie-
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rende eingeschrıeben. Heute sind 166 Studierende 1MmM Haupt- un Neben-
tach der Hochschule ımmatrıkuliert. Gleichzeitig unterstrich Korn d€l'l
wichtigen integratıven Beıtrag, den die Hochschule für dıe jüdiısche (56E-
meıinschaft 1n Deutschland leiste, enn durch die Zuwanderung VO Juden
A4AUS der ehemaligen SowjJetunion se1 der Bedarf akademiısch ausgebildeten
Religionslehrern deutlich gestiegen. Di1e Hochschule besitzt als akade-
mische Instiıtution 1n der Geschichte Deutschlands das Recht ZUur Ausbil-
dung jüdischer Religionslehrer un Rabbiner. FEıne weıtere wesentliche
Aufgabe der Hochschule sSEe1 CSy jüdische Kultur ganzheıtlich vermitteln.
Ihre jüdıschen un nıchtjüdischen Absolventen, die mittlerweiıle 1n den
terschiedlichsten Beruftfen tätıg sınd, wiıirken als Multiplikatoren, VOMIr:-
teıle 1abzubauen.
Anknüpftend das Motto der Hochschule „Un Dyu sollst arduber Sınnen
Iag UN Nacht“ (nach Josua 1,8) lickte der derzeıtige Prorektor der Hoch-
schule für Jüdische Studıien, der Heıidelberger Alttestamentler Prof Man-
fred Oeming, zurück autf dıe Entwicklungen un Leistungen 1n den VECISaAN-

75 Jahren. Er betonte, da{fß die Hochschule eıne herausragende
Stellung den judaistischen Instituten ın Europa einnehme. Dies doku-
mentiere auch ıhr vieltältiges Fächerangebot: Geschichte des Jüdischen
Volkes, Jüdische Philosophie un Geistesgeschichte, Talmud un: Codices,
Bıbel un: Jüdische Bibelauslegung, Hebräische un Jüdische Lıteratur,
Hebräische Sprachwissenschaft und Jiddisch, Religionspädagogıik, praktı-
sche Religionslehre, SOWI1e der eiNZIIE Lehrstuhl für Jüdische Kunst in
Deutschland.
Der Öösterreichische Schritftsteller un Historiker Dr Doron Rabinovicı
führte 1ın se1ınem Festvortrag durch den anläßlich des Jubiläums herausgege-
benen Zimelienband un verdeutlichte, da{ das Judentum eiIn 1Ur schwer
taßbares Phänomen sel, eiınem Kaleidoskop gleich, das jeder Zeıt un:
jedem Orte CLE Muster bılde Zugleich WARDEtE VC)T: eıner se1t einıgen Jah
ICN bemerkenden orm der historischen Aufarbeıtung, die VO d€l‘ Ver-
niıchtung der Opfter absehe, sıch dessen dem Le1id der Miıtläuter un:
Täter wıdmen. Die Hochschule verschaffe jüdiıschen Stimmen Gehör
und bılde daher auch den Wiıderhall ZUr „eimntönıgen Leier VO der ethn1-
schen Leitkultur. Und W 4S gebe angesichts der Tatsache, dafß Juden 1m
Nachkriegsdeutschland jahrzehntelang auf „gepackten Kofftern“ saßen, für
e1in besseres Zeichen des Vertrauens als den Bau eıner Schule? Dıie Hoch-
schule für Jüdische Studıen se1 eıne Perspektive £ür dıe Zukunftt.
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